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Einleitung

Im Bewusstsein einer breiteren Öffentlichkeit gehört Hamburg zu den Städten, in denen 
akademische Gelehrsamkeit erst verspätet Einzug gehalten hat. Vor allem die späte 
Gründung der Universität im Jahr 1919 scheint zu belegen, dass in der Hafen- und 
Handelsmetropole lange Zeit andere Prioritäten galten und daher der Rückhalt für die 
Entfaltung einer eigenständigen Wissenschaftskultur fehlte. Die hartnäckigen Wider-
stände, gegen die die Gründung der Universität durchgesetzt werden musste, stützen 
diese Sicht der Dinge. 

Und doch ergibt ein genauerer Blick auf die Geschichte wissenschaftlicher Forschung 
und Lehre in Hamburg ein differenzierteres Bild. Tatsächlich beherbergte die Stadt über 
Jahrhunderte hinweg ein Zentrum akademischer Gelehrsamkeit: Ihr Akademisches Gym-
nasium, gegründet im Jahr 1613, besaß vor allem im 17. und 18. Jahrhundert nicht nur in 
Hamburg, sondern auch in der überregionalen Wahrnehmung einen hohen Stellenwert. 
Akademische Gymnasien bzw. Gymnasia illustre, die im 16. und 17. Jahrhundert in 
zahlreichen Städten gegründet wurden, waren innerhalb des frühneuzeitlichen Bildungs-
wesens funktional zwischen Lateinschulen und Universitäten angesiedelt. Wer an diesen 
höheren Bildungsanstalten studierte, wurde in die Materien der Philosophischen Fakultät 
eingewiesen und so auf den anschließenden Besuch einer Universität vorbereitet. Die 
fast zweihundert Jahre währende Blütezeit des Hamburger Akademischen Gymnasiums 
war mit den Namen renommierter Gelehrter wie Joachim Jungius, Hermann Samuel 
Reimarus und Johann Georg Büsch verbunden. Das Niveau in Forschung und Lehre 
war während dieser Zeit mit dem einer Universität zum Teil durchaus vergleichbar. 
Erst die Neuorganisation der Universitäten im Gefolge der Aufklärung führte dazu, 
dass die Philosophische Fakultät den zuvor höheren Theologischen, Juristischen und 
Medizinischen Fakultäten gleichgestellt wurde. Die Philosophische Fakultät verlor 
somit ihre propädeutische Funktion, und das Akademische Gymnasium büßte seinen 
ursprünglichen Daseinszweck ein, die Studenten – in Hamburg in der Regel Absolventen 
des 1529 gegründeten Johanneums – innerhalb von zwei Semestern mit Vorlesungen 
in den Artes liberales auf ein theologisches, juristisches oder medizinisches Studium 
vorzubereiten. Die zahlreichen Reformbemühungen des 19. Jahrhunderts konnten nicht 
verhindern, dass das Hamburger Akademische Gymnasium 1883 aufgehoben wurde; 
zugleich entwickelten sich jedoch bestimmte Elemente, die im Kontext dieser Einrich-
tung entstanden waren, vor allem das Allgemeine Vorlesungswesen, zur Keimzelle für 
eine zu gründende Universität.

Im heutigen Stadtbild wahrnehmbare Spuren dagegen hat das Akademische Gymna-
sium in Hamburg nicht hinterlassen, was sein Verblassen in der öffentlichen Erinnerung 
befördert haben dürfte. Räumlich stets der Gelehrtenschule des Johanneums angegliedert, 
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war die nach Zahl ihrer Studenten und Professoren überschaubare Einrichtung zunächst 
im ehemaligen Johannis-Kloster, auf dem Gelände des heutigen Rathausmarkts, unter-
gebracht. 1840 folgte der gemeinsame Umzug an den Speersort in einen klassizistischen 
Neubau, der an der Stelle des ab 1804 abgerissenen Mariendoms errichtet worden war. 
Das repräsentative Gebäude im Zentrum der Stadt, das neben dem Johanneum und dem 
Akademischen Gymnasium auch die Stadtbibliothek beherbergt hatte, wurde im Zweiten 
Weltkrieg zerstört. Symptomatisch für das Verschwinden der Institution erscheint auch, 
dass eine für die Hamburger Wissenschafts- und Gelehrtengeschichte wichtige Samm-
lung von Professorenporträts aus der Frühzeit des Akademischen Gymnasiums heute 
verstreut, auch nicht mehr vollständig erhalten und in ihrem ursprünglichen Umfang 
nicht einmal erfasst ist. Einzelne Gemälde finden sich an verschiedenen Orten in der 
Universität Hamburg, etwa in der Arbeitsstelle für Universitätsgeschichte, und in der 
Staats- und Universitätsbibliothek, wo heutige Nutzer die Professoren-Bildnisse aus dem 
17. Jahrhundert vermutlich kaum einer Hamburger Institution zuordnen können, ist die 
Universität Hamburg doch als Gründung des 20. Jahrhunderts bekannt. Eine weitere 
bedeutende Hinterlassenschaft der Bildungseinrichtung stellen vierzehn Porträtgemälde 
dar, die ursprünglich das Auditorium des Akademischen Gymnasiums schmückten und 
heute im Johanneum verwahrt werden. Die Bildnisse von Humanisten, Reformatoren 
und Astronomen illustrieren eindrucksvoll den bildungsgeschichtlichen Hintergrund 
sowie den Anspruch und das Selbstverständnis des Akademischen Gymnasiums.

Angesichts der wissenschafts- wie auch stadtgeschichtlichen Bedeutung dieser 
voruniversitären Einrichtung verwundert die unzureichende Forschungslage. Der nach 
wie vor umfangreichste Versuch, die Geschichte des Akademischen Gymnasiums zu 
schreiben, findet sich bezeichnenderweise in einer thematisch umfassender angelegten 
Veröffentlichung aus dem Jahr 1826: Johann Anton Rudolf Janssens „Ausführliche 
Nachrichten über die sämmtlichen evangelisch-protestantischen Kirchen und Geistlichen 
der freyen und Hansestadt Hamburg und ihres Gebietes, sowie über deren Johanneum, 
Gymnasium, Bibliothek, und die dabey angestellten Männer“, die sich wiederum 
wesentlich auf Johann Klefekers Ausführungen im 1768 erschienenen sechsten Teil 
der „Hamburgischen Gesetze und Verfassungen“ stützen, bieten die einzige zusam-
menhängende Darstellung der Geschichte des Akademischen Gymnasiums. Wichtige 
Aufschlüsse über dessen Studenten ermöglicht Carl Hieronymus Wilhelm Sillems 1891 
veröffentlichte Zusammenstellung „Die Matrikel des Akademischen Gymnasiums in 
Hamburg 1613–1883“. Daneben gibt es vor allem wertvolle Arbeiten zu einzelnen 
Gelehrten, die am Gymnasium wirkten, sowie eine sporadische Berücksichtigung in 
den einschlägigen Werken zur Geschichte des Johanneums. Eine dem Akademischen 
Gymnasium gewidmete Überblicksdarstellung, die an den gegenwärtigen wissenschafts-
geschichtlichen Forschungsstand anknüpft und aktuellen Fragestellungen gerecht wird, 
steht jedoch noch aus. Dasselbe gilt für einen verlässlichen, aus den Quellen erarbeiteten 
Professorenkatalog.

Jeder Versuch, eine repräsentative Überblicksdarstellung zu schaffen, wäre angesichts 
der gravierenden Forschungsdefizite zum gegenwärtigen Zeitpunkt ein vermessenes 
Unterfangen. Die in diesem Band versammelten Beiträge, hervorgegangen aus einer 
Ringvorlesung, die wir im Wintersemester 2011/12 anlässlich des bevorstehenden 
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400.  Gründungstags des Akademischen Gymnasiums an der Universität Hamburg 
veranstaltet haben, tragen dieser Forschungslage insofern Rechnung, als sie versu-
chen, die Geschichte des Akademischen Gymnasiums anhand ausgewählter Aspekte 
zu behandeln. Gleichwohl ist die Zusammenstellung der Aufsätze so angelegt, dass 
der gesamte Zeitraum, in dem das Akademische Gymnasium das Zentrum der Gelehr-
samkeit in Hamburg bildete, in den Blick kommt. In der Zusammenschau vermitteln 
die Beiträge zudem einen Eindruck von der großen Bandbreite der hier vertretenen 
wissenschaftlichen Disziplinen.

Eingeleitet wird der Band mit einem Aufsatz von Franklin Kopitzsch, der die Grün-
dungsgeschichte des Akademischen Gymnasiums skizziert und zugleich den lokalen 
und überregionalen wissenschafts- und bildungsgeschichtlichen Kontext darstellt. Der 
Stellenwert der Einrichtung für Hamburg wird dabei ebenso benannt wie die besondere 
Funktion, die Akademischen Gymnasien in der Frühen Neuzeit im Verhältnis zu den 
Universitäten zukam. Die verschiedenen Motive, die zur Gründung führten, sowie das 
wissenschaftliche Profil der Professoren, die in den ersten Jahrzehnten am Gymnasium 
lehrten, lassen die Konturen einer Bildungseinrichtung hervortreten, die sich rasch zu 
einem Mittelpunkt des geistigen Lebens in Hamburg entwickelte und deren Wirkung weit 
über die Stadt hinausreichte. Resümierend betont der Autor, das Akademische Gymna-
sium habe nicht nur die frühneuzeitliche Wissenschaftslandschaft, sondern auch Kultur, 
Medien und Kommunikationsprozesse in einem umfassenderen Sinne mit geprägt.

Christoph Meinel setzt sich in seinem Beitrag über Joachim Jungius (1587–1657) 
mit dessen Wissenschaftsverständnis und Ordnungsdenken auseinander und beleuchtet 
damit das Werk des für die Frühphase des Akademischen Gymnasiums wichtigsten Ge-
lehrten. Jungius, der 1629 die Professur für Logik und Naturlehre erhalten hatte und die 
folgenden 28 Jahre als Rektor amtierte, wird wissenschaftsgeschichtlich als Gestalt einer 
Übergangsepoche charakterisiert: Noch ganz der Welt späthumanistischer Gelehrsamkeit 
verbunden, fasste Jungius den „kühnen Plan, das Gesamt des Wissens von der Natur-
forschung her zu reformieren“ und auf diese Weise eine neue Universalwissenschaft zu 
begründen. Der Versuch, die Einzelheiten der Welt auf 100.000 Blatt zu verzetteln, um 
mit dieser schieren Faktizität eine neue Wissensordnung herzustellen, erweist sich aus 
heutiger Sicht als „methodologische Naivität eines radikalen Empirizismus“; zugleich 
aber handelt es sich bei Jungius’ Zettelkastensystem um ein faszinierendes Projekt 
wissenschaftlicher Orientierungssuche in einer Zeit, in der überkommene Sichtweisen 
und Denkgewohnheiten fragwürdig geworden waren.

Mit einem der engsten Hamburger Schüler von Jungius beschäftigt sich der Bei-
trag von Holger Fischer: Der Sprachwissenschaftler und Mediziner Martin Fogelius 
(1634–1675) hatte nicht nur als Student von 1650 bis 1653 das Akademische Gymnasium 
besucht; er war auch derjenige, der nach Jungius’ Tod im Jahre 1657 ein erstes Inventar 
von dessen Nachlass erstellte und sich in der Folgezeit um die Veröffentlichung von 
Manuskripten seines Lehrers kümmerte. Im Januar 1675 wurde Fogelius, der vor allem 
als Arzt in Hamburg tätig gewesen war, zum Professor der Logik und Metaphysik am 
Akademischen Gymnasium ernannt; im Oktober desselben Jahres endete diese Tätigkeit 
bereits mit seinem frühen Tod. Im Fokus des Beitrags steht Fogelius’ Entdeckung der 
finnougrischen Sprachverwandtschaft, die mit einem Text des Gelehrten aus dem Jahre 
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1669 belegt werden kann. Dass auch wissenschaftliche Erkenntnisse verschüttet und 
erst viel später wiederentdeckt werden können, zeigt die Tatsache, dass es zweihundert 
Jahre dauerte, bis auf Fogelius’ Studien Bezug genommen wurde; einem größeren Kreis 
von Sprachwissenschaftlern wurden die Arbeiten sogar erst mit einem Hamburger 
Symposium im Jahre 1968 bekannt. Heute, so des Autors Resümee, zählen, knapp 350 
Jahre nach der Entdeckung der Sprachverwandtschaft zwischen dem Finnischen und 
dem Ungarischen, Fogelius und mit ihm das Akademische Gymnasium in Hamburg 
zum allgemeinen Wissensschatz der Finnougristik.

Von besonderer sprachwissenschaftlicher Bedeutung ist auch das Werk von Michael 
Richey (1678–1761), der – wie Fogelius – sowohl Student als auch Professor am Aka-
demischen Gymnasium gewesen ist. Von 1717 bis zu seinem Tod 1761, mithin 44 Jahre 
lang, hatte er die Professur für Geschichte und griechische Sprache inne. Ingrid Schröder 
beschreibt Richey als Universalgelehrten und Aufklärer, als Dichter und Sprachkritiker. 
Im Mittelpunkt ihres Aufsatzes stehen Richeys Verdienste um die Dokumentation der 
niederdeutschen Stadtsprache Hamburgs, womit ein Grundstein für die Dialektlexiko-
graphie gelegt wurde. Mit seinem 1743 erstmals erschienenen „Idioticon Hamburgense“ 
schuf Richey das erste Wörterbuch der hamburgischen niederdeutschen Stadtsprache 
und prägte zudem den Begriff „Idioticon“ für Wörterbücher, die ausschließlich jene 
Wörter verzeichnen, die von der Allgemeinsprache abweichen und nur regional verwen-
det werden. Angesichts der ansonsten raren Quellen kennzeichnet Ingrid Schröder das 
„Idioticon Hamburgense“ als Glücksfall für die Hamburger Sprachgeschichte. Zudem 
bildete es eine zentrale Vorarbeit für spätere, auch kulturgeschichtlich ausgerichtete 
Wörterbuchprojekte wie vor allem das von Agathe Lasch ab 1917 konzipierte, dann 
2006 vollendete fünfbändige „Hamburgische Wörterbuch“.

Im Mittelpunkt des Aufsatzes von Johann Anselm Steiger steht einer der bedeu-
tendsten Gelehrten, die während der Blütezeit des Akademischen Gymnasiums an 
dieser Einrichtung tätig waren: Hermann Samuel Reimarus (1694–1768), einer der 
profiliertesten Protagonisten der deutschen Frühaufklärung und Professor für orienta-
lische Sprachen am Hamburger Akademischen Gymnasium seit 1727. Seine Position 
in den wissenschaftlichen Auseinandersetzungen seiner Zeit wird vor dem Hintergrund 
der Rezeption physikotheologischer und deistischer Auffassungen vor allem anhand 
seines bekanntesten, obwohl erst postum veröffentlichten Werkes, der „Apologie oder 
Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer Gottes“, sowie seiner umfangreichen Bibli-
othek untersucht. Der Autor gelangt in seiner theologie- und mentalitätsgeschichtlichen 
Analyse zu der Einschätzung, dass die „Apologie“ die „wohl reinste Artikulation des 
Deismus im deutschsprachigen Kulturkreis“ darstellt. Reimarus’ grenzüberschreitenden 
intellektuellen Horizont spiegelt seine Bibliothek, deren Bestände weit über das üb-
liche Profil einer theologischen Gelehrtenbibliothek hinausreichten und etliche genuin 
aufklärerische Sammelgebiete umfassten. Hamburg als Wirkungsstätte von Reimarus 
– dies verdeutlichen die Untersuchungen Johann Anselm Steigers – war ein bedeutender 
Umschlagplatz nicht nur für Waren, sondern auch für neue Denkansätze.

Jürgen Overhoff widmet sich in seinem Beitrag einem Lehrer-Schüler-Verhältnis, das 
für die Geschichte der Aufklärung und des Philanthropismus von besonderem Interesse 
ist. In quellennaher Darstellung und Analyse vermittelt der Aufsatz einen anschaulichen 
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Eindruck davon, wie unmittelbar der Einfluss war, den Hermann Samuel Reimarus als 
Lehrer am Akademischen Gymnasium auf seinen Schüler Johann Bernhard Basedow 
(1724–1790) ausübte. Dessen Konzept einer philanthropischen Pädagogik war in wesent-
lichen Zügen von den innovativen, an den Idealen der Aufklärung orientierten Formen 
und Inhalten der akademischen Lehre geprägt, die Reimarus praktizierte. Basedow hatte 
die Vorteile dieser Pädagogik als von Reimarus besonders geförderter Schüler selbst 
kennengelernt und entwickelte sie später im Austausch mit seinem ehemaligen Lehrer 
zu einem eigenständigen Konzept weiter. Bei aller Affinität, die Lehrer und Schüler 
verband, verdeutlicht der Autor jedoch auch einen wichtigen Unterschied: Während 
Reimarus seine radikale Bibelkritik aus Angst vor Verfolgung erst postum veröffent-
licht sehen wollte und sich auch für den bedrängten Basedow nicht öffentlich einsetzte, 
vertrat dieser seine Forderung nach Erziehung zu religiöser Toleranz trotz massiver 
Anfeindungen bewusst in der Öffentlichkeit.

Unter den Professoren des Akademischen Gymnasiums nahm im 18. Jahrhundert 
Johann Georg Büsch (1728–1800) eine herausragende Stellung ein. In der bisherigen 
Forschung haben vor allem sein gemeinnütziges Engagement und seine wirtschaftsthe-
oretischen Anschauungen Berücksichtigung gefunden. Frank Hatje beschäftigt sich in 
seinem Aufsatz mit der noch wenig erforschten Lehrtätigkeit Büschs, der seit 1756 die 
Professur für Mathematik innehatte. Auf Grundlage der Vorlesungsverzeichnisse des 
Akademischen Gymnasiums, der zahlreichen, oft in engem Zusammenhang mit seiner 
Lehrtätigkeit stehenden Veröffentlichungen Büschs sowie weiterer Quellen gewinnt 
der akademische Lehrer Johann Georg Büsch Kontur. Dieser suchte u. a. den Brücken-
schlag zur praktischen Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse zu vollziehen, war 
bestrebt, den Kreis seiner Schüler über die Studenten des Akademischen Gymnasiums 
hinaus auszuweiten und gilt als Begründer des Allgemeinen Vorlesungswesens. Sein 
Selbstverständnis als Lehrender sowie die Inhalte und Methoden seines Unterrichts 
lassen einen Aufklärer erkennen, für den Wissenschaft, Bildung und das Streben nach 
Gemeinnützigkeit einen unauflöslichen Zusammenhang bildeten.

Eine von der Aufklärung beeinflusste grundlegende Erneuerung der Universitäten 
führte dazu, dass das Akademische Gymnasium im 19. Jahrhundert seine ursprüngliche 
Funktion einbüßte und an Bedeutung verlor. Dass es dennoch auch in dieser schwie-
rigen Phase über Gelehrtenpersönlichkeiten von Rang und überregionaler Ausstrah-
lung verfügte, zeigt das bislang wenig erforschte Beispiel Christian Friedrich Wurms 
(1803–1859), mit dem sich der Beitrag von Dirk Brietzke befasst. Wurm hatte von 
1833 bis 1858 die Professur für Geschichte inne und verkörperte in seinem vielfältigen 
Wirken als Historiker, Pädagoge, Publizist und Politiker den im Vormärz verbreiteten 
Gelehrtentypus des „politischen Professors“. Neben seiner engagierten Lehrtätigkeit am 
Akademischen Gymnasium nahm er regen Anteil am gesellschaftlichen und politischen 
Leben, gehörte in Hamburg zu den profiliertesten Befürwortern einer grundlegenden 
Verfassungsreform, einer Erneuerung des Akademischen Gymnasiums und schließlich 
der Gründung einer Universität, kämpfte gegen die politische Zensur und setzte sich 
überregional als liberaler Abgeordneter der Frankfurter Nationalversammlung für die 
nationale Einheit ein. Seinen Anspruch, dass die wissenschaftliche Beschäftigung mit 
Geschichte das kritische Bewusstsein für die gesellschaftlichen und politischen Aus-
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einandersetzungen der Gegenwart schärfen müsse, versuchte er auch seinen Schülern 
am Akademischen Gymnasium zu vermitteln.

Einen zeitlich weiten Bogen schlägt Karin Reich in ihrem Beitrag über Mathema-
tikunterricht und Mathematiker am Akademischen Gymnasium und am Johanneum. 
Vor dem Hintergrund der Entwicklung der Mathematik vom 17. bis ins frühe 20. Jahr-
hundert schildert sie anhand ausgewählter Beispiele die Vermittlung und Erforschung 
der Mathematik in Hamburg. Ausführlich behandelt werden vor allem Johann Adolf 
Tassius (1585–1654), der von 1629 bis 1654 am Akademischen Gymnasium lehrte 
und als bedeutender Lehrbuchautor des 17. Jahrhunderts bekannt wurde, Johann Georg 
Büsch, der nicht nur ein tätiger Aufklärer war, das Allgemeine Vorlesungswesen initi-
ierte und die Handlungsakademie gründete, sondern während seiner Professorenzeit am 
Akademischen Gymnasium von 1756 bis 1800 auch elementare mathematische Werke 
verfasste, Carl Friedrich Hipp (1763–1838), der von 1805 bis 1836 am Akademischen 
Gymnasium lehrte und besonders als Lehrer später anerkannter Wissenschaftler hervor-
trat, sowie Hermann Caesar Hannibal Schubert (1848–1911), der ab 1876 am Johanneum 
Mathematik unterrichtete und von 1882 an vielbeachtete Vortragsreihen im Allgemeinen 
Vorlesungswesen anbot. Der Überblick dokumentiert, dass in Hamburg die Tradition 
mathematischer Lehre und Forschung – zum Teil auf universitärem Niveau – weit vor 
die Universitätsgründung im Jahre 1919 zurückreicht.

Achim Rohde wendet sich der Geschichte der Orientalistik in Hamburg zu. Aus-
gehend von den Ursprüngen des Faches in der Gründungsphase des Akademischen 
Gymnasiums verfolgt er Kontinuitäten und Brüche bis zur Aufhebung der Institution 
und gibt darüber hinaus einen knappen Ausblick auf die weitere Entwicklung am 
Kolonialinstitut und schließlich an der Universität, der bis in die neunziger Jahre des 
20. Jahrhunderts reicht. Eine christlich geprägte Hebraistik und Vorformen der ver-
gleichenden semitischen Philologie und Islamwissenschaft waren am Akademischen 
Gymnasium von Beginn an vertreten. In vergleichender Perspektive auch den überre-
gionalen Zusammenhang einbeziehend, lässt diese Längsschnittuntersuchung auch die 
sozialen und konfessionellen Faktoren sichtbar werden, die die Entwicklung seit dem 
frühen 17. Jahrhundert beeinflussten, so z. B. ein missionarisch geprägtes Interesse an 
der Beschäftigung mit der biblischen Philologie und die Orientalisierung der Juden, 
die wiederum in anti-jüdischen und antisemitischen Diskursen, aber auch in der jü-
dischen Selbstwahrnehmung eine Rolle spielte. Die Heterogenität und Vieldeutigkeit 
der Diskurse, so Achim Rohdes Schlussfolgerung, erfordert eine differenziertere Sicht 
auf Edward Saids Orientalismusthese.

Im abschließenden Beitrag analysiert Rainer Nicolaysen den Niedergang des Akade-
mischen Gymnasiums im 19. Jahrhundert und die sich damit überschneidende Debatte 
über eine Universitätsgründung in Hamburg. Die quellennahe Darstellung zeichnet 
das jahrzehntelange Ringen um die Zukunft der traditionsreichen Institution nach und 
beleuchtet die gescheiterten Versuche, die Einrichtung durch Umstrukturierung zu 
retten. Dabei erscheint angesichts der Reorganisation des deutschen Hochschulwesens 
die Schließung des obsolet gewordenen Gymnasiums als durchaus nachvollziehbar; 
erstaunlich aber bleibt, dass im Jahre 1883 keine moderne Institution an seine Stelle 
trat und nicht einmal ein Hochschulkonzept für die Zukunft entwickelt wurde. Der Titel 
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des Aufsatzes – „Wissenschaft ohne Zentrum“ – spielt schon auf die letzten Jahrzehnte 
des Akademischen Gymnasiums an, als dieses zunehmend verödete und seine frühere 
Funktion nicht mehr auszufüllen vermochte; er gilt noch mehr für die Zeit von 1883 bis 
1919, als es zwar eine immer differenziertere Wissenschaftslandschaft in Hamburg gab, 
aber kein Mittelpunkt dieser Einrichtungen geschaffen wurde. Dies änderte sich erst 
mit Errichtung der Hamburgischen Universität am Anfang der Weimarer Republik. Die 
ebenso hitzigen wie qualvollen Diskussionen, die der Gründung vorausgegangen waren, 
werfen die grundsätzliche Frage auf, welchen Stellenwert Bildung und Wissenschaft 
in der Hansestadt einnahmen und wie sich das spannungsreiche Verhältnis zwischen 
städtischer Politik und Wissenschaft fortan entwickelte.

Die Beiträge dieses Sammelbandes, die verschiedene Facetten aus der 270-jährigen 
Geschichte des Akademischen Gymnasiums beleuchten, unterschiedliche Zugänge zum 
Thema erproben und neue Blickwinkel zu eröffnen suchen, verstehen wir als Beginn 
einer intensiveren Beschäftigung mit dieser „Voruniversität“, als Teil sowohl der über-
regionalen Wissenschafts- als auch der Hamburger Stadtgeschichte. Eine internationale 
Tagung zum Thema „400 Jahre Hochschulwesen in Hamburg – Das Akademische 
Gymnasium und seine Bedeutung für die neuzeitliche Wissenschafts- und Bildungs-
geschichte“, veranstaltet in Hamburg von Johann Anselm Steiger, Martin Mulsow und 
Axel E. Walter, wird im September 2013 dieses Bemühen fortschreiben und weitere 
Akzente setzen.

Die Herausgeber danken Eckart Krause, der die Entstehung dieses Bandes in allen 
Phasen intensiv befördert hat.

Hamburg, im Februar 2013	 Dirk Brietzke
	 Franklin Kopitzsch
	  Rainer Nicolaysen
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